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Vorwort: Wozu dieses Buch?

Der heutige Mensch empfindet das gesprochene Wort als ein Mittel, 
mit dem er seine Beziehung zu anderen Menschen gestaltet. Dass aber 
der Sprechvorgang auch ihn selbst gestaltet, und zwar bis in die neuro-
logischen und physiologischen Prozesse seines Körpers hinein, davon 
herrscht gegenwärtig noch wenig Bewusstsein. Neuere Wissenschafts-
zweige haben in den letzten Jahrzehnten dazu und speziell zur Sprach-
entwicklung im Kindesalter faszinierende Entdeckungen gemacht, die 
das Potenzial hätten, das überkommene reduktionistische Menschen-
bild zu revidieren und Perspektiven zu eröffnen für eine Pädagogik, die 
das volle Menschenwesen umfasst. Die Voraussetzung wäre allerdings, 
dass die verstreuten Einzelbefunde im Sinne einer erweiterten Anthro-
pologie in eine ganzheitliche Betrachtung eingebettet würden, die den 
Fokus nicht isoliert auf die naturwissenschaftlich beobachtbaren Fak-
ten richtet, sondern auch und ganz besonders auf deren Zusammen-
hang mit den seelischen und geistigen Prozessen des heranwachsenden 
Menschen. 

Zu einer solchen Zusammenschau möchte ich mit dem vorliegenden 
Buch beitragen. Als Waldorfpädagoge versuche ich das auf dem Hinter-
grund der Anthroposophie, nicht um Steiner zu «beweisen», sondern 
um einen unbefangenen Austausch zwischen allen pädagogisch inter-
essierten Menschen anzuregen. Studiert man nämlich die mit neuester 
Technik errungenen Einblicke heutiger Forschung in tief verborgene leib-
liche Vorgänge beim Sprechen und beim Spracherwerb, dann erweist sich 
entgegen allen Vorurteilen die Koinzidenz dieser Ergebnisse mit längst 
vorhandenen Angaben Rudolf Steiners zur Menschenkunde und Pädago-
gik. Seine Aussagen werden durch die neuen Befunde überraschend kon-
kret und aktuell, sodass ein umfassendes Bild möglich wird, in welchem 
sich die naturwissenschaftlichen Ergebnisse widerspruchsfrei verbinden 

Patzlaff, Sprache 1-16.indd   13 21.09.17   12:23



14

Vorwort

mit den Erkenntnissen der Anthroposophie über die seelischen und geis-
tigen Dimensionen des Menschseins. 

Mir geht es um einen Brückenschlag zwischen den Disziplinen, der über 
die Fachkreise hinausdringt. Deshalb habe ich mich um eine Darstellungs-
form bemüht, die nicht nur Insidern der «Waldorf-Szene» verständlich 
ist. Ich halte es für zeitnotwendig, dass weltweit eine Zusammenarbeit aller 
derer entsteht, die durch ihr elterliches, pädagogisches, ärztliches und the-
rapeutisches Bemühen die Kinder stärken möchten für die großen Aufga-
ben, die in der Zukunft auf sie zukommen. Für dieses Ziel wären abstrakte 
Theorien oder wirtschaftlich, politisch und gesellschaftlich motivierte Ziel-
vorgaben keine geeignete Grundlage. Fruchtbar und menschenverbindend 
sind allein Erkenntnisse über die objektiven Entwicklungsnotwendigkei-
ten, die am Kind selbst abgelesen sind, und dazu leistet die heutige Wissen-
schaft wertvolle Beiträge, die immer deutlicher werden lassen, was für un-
fassbar große Leistungen ein Kind vollbringt, das sich die Sprache und das 
Sprechen erwirbt. Solche Befunde wirken inspirierend und begeisternd, 
und sie werden in den Nöten des heutigen pädagogischen Alltags dringend 
gebraucht, wie ich an drei Beispielen zeigen möchte. 

In den letzten Jahren ist die Arbeit in Kinderkrippen und anderen früh-
kindlichen Betreuungseinrichtungen immer wichtiger geworden, und für 
diese höchst anspruchsvolle und verantwortungsreiche Aufgabe müssen 
alle Erzieherinnen und Erzieher – auch diejenigen in Waldorfeinrichtun-
gen – eine zusätzliche Ausbildung machen, denn in der frühen Kindheit 
werden, wie die Forschung eindrucksvoll belegen konnte, die Funda mente 
für die spätere Entwicklung gelegt. Dazu gehört nicht zuletzt die An-
lage einer gesunden Sprachentwicklung, deren Gelingen ja nicht mehr 
selbstverständlich ist, wie die epidemisch um sich greifenden Sprach-
ent wicklungsstörungen im Vorschulalter beweisen. Daraus ergeben sich  
Aufgaben, zu deren Bewältigung gesicherte Erkenntnisse notwendig 
sind. Was eine ältere Menschheit noch aus dem Instinkt heraus prak-
tizierte, muss sich die heutige bewusst erarbeiten, um es erfolgreich an-
wenden zu können.
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Ein zweiter Anlass ergibt sich aus der Tatsache, dass seit einiger Zeit 
in allen deutschen Bundesländern die Erzieherinnen und Erzieher 
in Kindertagesstätten von Staats wegen dazu angehalten werden, die 
Sprachentwicklung der Kinder ab deren Eintritt in die Einrichtung zu 
beobachten, zu dokumentieren und zu fördern. Auch das ist ein neues 
Arbeitsfeld für den heutigen Erzieherberuf  – Waldorfeinrichtungen 
nicht ausgenommen. Nach meinen Erfahrungen als Hochschullehrer 
mit angehenden Kindheitspädagogen hege ich die Hoffnung, mit die-
sem Buch junge Menschen nicht nur über die Sprachentwicklung des 
Kindes zu informieren, sondern sie durch die intime Kenntnis der tie-
feren Zusammenhänge sogar begeistern zu können für das Wunder des 
Spracherwerbs. Erst wenn das gelingt, werden die staatlich geforderten 
Aufgaben nicht mehr eine lästige und ärgerliche Pflicht sein, sondern 
eine gern geleistete Mühe im Dienst am Kind.

Mein drittes Anliegen gilt den Eltern kleiner Kinder, anknüpfend an 
die schon erwähnten Sprachentwicklungsstörungen, deren Vermeidung 
nicht allein die Aufgabe der Kindertagesstätten sein kann, sondern we-
sentlich von den Eltern als den ersten Bezugspersonen mit beeinflusst 
wird. Auch sie müssen erfahren, wie komplex, aber auch voller Wunder 
die Sprachentwicklung ihrer Kinder ist, und mit welch geringem Aufwand 
Großes für ihre Förderung geleistet werden kann, wenn man das Richtige 
weiß und regelmäßig praktiziert.

Herzlich danken möchte ich abschließend den Freunden, die mich bei 
der Abfassung des Buches mit wertvollen Hinweisen und Anregungen 
unterstützt haben, allen voran Dr. Serge Maintier und Alain Denjean, 
aber auch Dr. med. Armin Husemann, Marco Bindelli und Dr. med. Jan 
Vagedes. Der Fotografin Charlotte Fischer gilt ein besonderer Dank für 
die stimmungsvollen Kinderbilder.

Stuttgart, im März 2017 Dr. Rainer Patzlaff
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Heute wird allenthalben «gendersensible Sprache» gefordert. Konse-
quent praktiziert führt sie zu Doppelnennungen wie «derjenige, welcher 
und diejenige, welche», «jeder, der und jede, die», «Forscherinnen und  
Forscher», «Erzieherinnen und Erzieher» oder zu Ausweichpartizipien 
wie etwa «Betreuende, Forschende, Erziehende, Lesende» oder zu nicht 
sprechbaren Graphemen wie «Wissenschaftler*innen, Beobachter/innen, 
Begleiter_innen, FreundInnen» und dergleichen mehr. 

Ich bitte meine Leserinnen und Leser herzlich um Verständnis, dass ich 
im Interesse eines mühelosen Leseflusses auf solche Mittel verzichte und 
durchweg die maskuline Form benutze, die meinerseits stets genauso 
geschlechtsübergreifend gemeint ist, wie es bei den Wörtern Mensch, 
Person, Kind, Individualität, Eltern von Natur aus der Fall ist. Aus Er-
fahrung habe ich die größte Hochachtung vor den Leistungen der Frauen 
auf allen sozialen Gebieten, möchte aber mit meinen Ausführungen aus-
drücklich auch die Männer angesprochen wissen.
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1   Gefährdete Kindheit –  
Aufbruch zu einer Zukunftsaufgabe

Fortschritt und Rückschritt – Zwiespalt unserer Zeit

Gestützt auf Funk und Satelliten, auf das «World Wide Web» und ein 
weltweit agierendes Transport- und Verkehrswesen fließen heute die Strö-
me der Waren und Finanzen, der Daten, Nachrichten und Informatio-
nen rund um den Globus an nahezu jeden beliebigen Ort. Das hat dazu 
geführt, dass die einzelnen Regionen der Welt – ungeachtet aller politi-
schen, religiösen und kulturellen Verschiedenheiten – wirtschaftlich und 
finanziell immer stärker miteinander verflochten sind. Diese sogenannte 
Globalisierung wird trotz aller Probleme, die sie mit sich bringt, allenthal-
ben als eine bedeutende Errungenschaft unserer Zeit angesehen, die uns 
dazu aufruft, global zu denken und global zu handeln. 

Nun gehört es aber zur besonderen Signatur unserer Zeit, dass dem un-
geheuren Fortschritt, den wir der modernen Technik und Naturwissen-
schaft verdanken, nicht weniger ungeheure Rückschritte gegenüberste-
hen. Der bekannteste davon ist die zunehmende Störung und Zerstörung 
der Natur und damit letzten Endes unserer Lebensgrundlagen auf die-
sem Planeten. Vorbei ist die Zeit, wo man noch ungestraft glauben konn-
te, «Mutter Natur» werde die Schädigungen schon irgendwie verkraf-
ten. Mit dem galoppierenden Artensterben im Pflanzen- und Tierreich, 
mit der Kontamination der Weltmeere und der Atmosphäre, mit der Ver-
steppung riesiger Landstriche durch Raubbau, mit der atomaren Bedro-
hung und vielem mehr schlagen die Resultate egozentrischen Handelns 
auf uns selbst zurück.
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Geschwächte Gesundheit und Konstitution

Einem zweiten Phänomen der Gleichzeitigkeit von Fortschritt und Rück-
schritt begegnen wir im Bereich der Gesundheit von Kindern und Jugend-
lichen: Einerseits hat die moderne Medizin die Kindersterblichkeit auf ein 
früher nie gekanntes Maß reduziert, hat die klassischen Kinderkrankhei-
ten fast ausgerottet, sichert immer besser das Überleben zu früh gebore-
ner Föten, das System der Vorsorgeuntersuchungen ist bestens ausgebaut, 
gute Ernährung steht zur Verfügung, Einrichtungen zur Bildung und Be-
treuung vom frühesten Alter an werden flächendeckend angeboten – um 
nur einiges zu nennen. Man kann also mit einem gewissen Recht sagen, 
dass es (zumindest in den westlichen Wohlstandsgesellschaften) Kindern 
noch nie so gut ging wie heute. 

Und doch ist ebenso wahr, auch wenn das in der Öffentlichkeit ger-
ne verdrängt wird, dass die Kindheit heute auf eine neue, bisher nicht be-
kannte Weise bedroht ist. Zwar wurden die klassischen Kinderkrankhei-
ten durch weltweite Impfaktionen annähernd beseitigt. Dafür aber treten 
nun immer mehr chronische Krankheiten auf. Der Bildungs- und Gesund-
heitswissenschaftler Klaus Hurrelmann konstatierte bereits 2003:
« Im historischen Vergleich fällt auf, dass die Infektionskrankheiten und 

die jahrhundertelang mit Kindheit und Jugend verbundenen Epidemien 
und Mangelkrankheiten in den westlichen Gesellschaften heute weitge-
hend zurückgedrängt sind. (...) Das Krankheitsspektrum wird bei Kin-
dern heute durch die ‹chronischen Krankheiten› beherrscht, die nicht 
wirklich heilbar sind, sondern fast wie eine Behinderung wirken. (...) Im 
Kindesalter treten heute vor allem die folgenden chronischen Krankhei-
ten auf: Krebs, Diabetes mellitus, Rheuma, Epilepsie, Allergien, Endo-
genes Ekzem (= Neurodermitis), Asthma bronchiale, Adipositas und 
Magersucht, Auffälligkeiten im Wahrnehmungsbereich, ADHS, Lese-
Rechtschreib-Schwäche, Rechenschwäche, psychosomatische und af-
fektive Störungen, Angst- und Affektsyndrome, depressive Syndrome, 
Fehlernährung und Bewegungsmangel als Schlüsselprobleme.1»
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So erschreckend diese Liste chronischer Krankheiten auch sein mag – 
sie gibt noch längst nicht das volle Ausmaß der Bedrohung wieder. Die 
von Hurrelmann als «Schlüsselprobleme» bezeichneten Faktoren Fehl-
ernährung und Bewegungsmangel zeitigen seit Jahrzehnten ein wach-
sendes Bündel pathologischer Phänomene, das die Kinderärzte, Schul-
ärzte und Sportwissenschaftler im Laufe der Jahre zu immer dringliche-
ren Alarmrufen veranlasste, ohne freilich die Situation grundlegend zu 
ver ändern. Ich greife hier einige Beispiele heraus:
• Im Jahr 2000 stießen die Gesundheitsämter des Bundeslandes Hessen 

bei den rund 63.000 Schulanfängern auf 56,2 Prozent mit einem be-
handlungsbedürftigen Befund. Sie überwiesen jedes zweite Kind zur 
Behandlung an Ärzte oder Therapeuten.2 

• 2002 meldeten Sportwissenschaftler und Ärzte: «Noch nie waren so vie-
le Kinder motorisch auffällig wie heute. Viele haben schon Probleme mit 
Grundfertigkeiten wie Laufen, Klettern, Werfen, Springen. Kinder be-
wegen sich heute im Schnitt nur noch 30 Minuten täglich intensiv – das 
ist eine Katastrophe.» Gelenk- und Skelettveränderungen seien die Fol-
ge, häufigere Unfälle wegen schlechter Körperbeherrschung, erhöhtes 
Infarktrisiko durch Übergewicht, und die Fettsucht (Adipositas) führe 
teilweise schon in jungen Jahren zum Ausbrechen von Altersdiabetes (Di-
abetes Typ 2). Das sei «hochgradig pathologisch für eine Gesellschaft».3 

2003 äußerte die Bewegungsexpertin Renate Zimmer: «Einen Ball 
auffangen, auf einer schmalen Mauer balancieren, auf einen Baum 
klettern – das können viele Kinder heute nicht mehr.» Der Deut-
sche Sportbund und die AOK stellten fest, dass allein zwischen 1995 
und 2002 hinsichtlich Ausdauer, Kraft und Koordinationsfähigkeit 
die Leistungen um bis zu 25 Prozent gesunken waren.4 Der Zustand 
unseres Nachwuchses sei alarmierend schlecht.5

• 2005 warnte der Berufsverband der Kinder- und Jugendärzte, jedes fünf-
te Kind in Deutschland sei entwicklungsgestört und damit praktisch 
krank und behandlungsbedürftig. Die kommende Generation werde 
«durch Krankheit und Leistungsschwäche gekennzeichnet» sein.6 
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• 2010 diagnostizierten die Gesundheitsämter in Schleswig-Holstein bei 
den Schulanfängern trotz Präventionsmaßnahmen 25,2 % Verhaltens-
auffälligkeiten, 25 % Sprachauffälligkeiten, 17,2 % motorische Auffäl-
ligkeiten.7

• Ein Gesundheitsbericht aus dem Jahre 2013 stellte fest, dass in den letz-
ten 40 Jahren chronische Erkrankungen im Kindesalter erheblich zu-
genommen haben, an der Spitze Adipositas, Asthma und ADHS. Laut 
amtlichen Daten aus dem Bundesland Brandenburg fanden die Ärzte 
schon bei 16 Prozent der Zweijährigen und bei 45 Prozent der Schulan-
fänger medizinisch relevante Befunde. Es sei nicht plausibel anzuneh-
men, dass die Ursache in einer massiven Veränderung des Genpools zu 
suchen sei; verantwortlich seien Veränderungen äußerer Art (Umwelt, 
Lebensgewohnheiten, sozioökonomische Verhältnisse), die eine bedeu-
tende Rolle spielten.8 

• Ein anderer Bericht aus demselben Jahr sah Diabetes Typ 1 als häufigs-
te chronische Krankheit, von der in Deutschland rund 25.000 Kinder 
und Jugendliche unter 20 Jahren betroffen seien. «Die Zahl der Neu-
erkrankungen hat sich in den letzten 20 Jahren verdoppelt und wird 
sich – wenn die Prognosen zutreffen – in den kommenden 20 Jahren 
noch einmal verdoppeln. Dabei erkranken immer mehr jüngere Kin-
der. Insbesondere in der Altersgruppe null bis vier Jahre nimmt die Er-
krankung zu.» Der Diabetes Typ 2 werde zwar Altersdiabetes genannt, 
aber das sei heute nicht mehr zutreffend, weil er immer häufiger auch 
im Kindes- und Jugendalter auftrete.9 

• 2014 hieß es in einem Bericht über neue Kinderkrankheiten: Diabetes 
Typ 2 (Altersdiabetes) «steigt bei Kindern rapide an und kann als eine 
neue Epidemie betrachtet werden». Er steht im Zusammenhang mit 
Adipositas, und dort sei seit den 1980er-Jahren eine fünfzigprozentige 
Zunahme zu verzeichnen.10
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Ein düsteres Gesamtbild

Die Skizze der Problemfelder ist damit nicht zu Ende. Drei weitere  
Be reiche kommen hinzu:
• Ein großer Teil der angesprochenen Fehlentwicklungen durch Bewe-

gungsmangel und Fehlernährung steht in einem unmittelbaren oder 
mittelbaren Zusammenhang mit dem überbordenden Bildschirmkon-
sum, dessen Brisanz für die Entwicklung des Kindes ich schon an ande-
rer Stelle ausführlich dargelegt habe.11 Hinzuweisen ist dabei auch auf 
die materialreichen Bücher von Manfred Spitzer.12

• Sorgen bereiten im Blick auf Kinder und Jugendliche nicht nur die 
chronischen Erkrankungen und die diversen motorischen Defizite mit 
ihren weitreichenden Folgen von der Anatomie und Physiologie bis 
hin zur kognitiven Entwicklung. Beunruhigend ist darüber hinaus das 
gehäufte Auftreten psychosomatischer Beschwerden und – schlimmer 
noch – sogar psychiatrischer Auffälligkeiten. Zu den Letzteren hier zwei 
exemplarische Meldungen: Die Universitätsklinik Aachen untersuch-
te 2002 Jugendliche zwischen 11 und 18 Jahren und stellte fest, dass 15 
Prozent von ihnen psychiatrisch auffällig seien.13 Die KIGGS-Studie 
von 2013 stellte sogar bei jedem fünften Kind (20,2  %) zwischen 3 und 
13 Jahren Hinweise auf psychische Störungen fest.14

• Einen ganz anderen, aber nicht weniger beunruhigenden Bereich be-
treten wir mit den epidemisch aufgetretenen Sprachentwicklungsstörun-
gen im Vorschulalter, von denen noch weit mehr Kinder betroffen sind 
als von den bisher genannten Schwierigkeiten. Näheres dazu werde ich 
weiter unten ausführen.

Die angeführte Nachrichtensammlung über mehr als ein Jahrzehnt hin-
weg möge genügen, um zu belegen, dass die Kindheit heute trotz grandi-
oser Fortschritte auf eine neue, bisher nicht bekannte Weise bedroht ist, 
und mit ihr die Zukunft unserer Gesellschaft. Wer Jahr um Jahr die ein-
schlägigen Berichte in der Presse und in Fachzeitschriften liest, von denen 
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hier einige Kostproben gegeben wurden, und sie ernst nimmt, dem ergibt 
sich ein düsteres Bild, das sich unabweisbar zu dem Eindruck verdichtet: 
Wir stehen vor einer Katastrophe. 

Zwar findet man in offiziellen Gesundheitsstatistiken den Eindruck der 
Katastrophe relativiert durch den Hinweis, dass ja nur ein kleiner Teil der 
Kinder und Jugendlichen betroffen sei (und hier vor allem Kinder aus dem 
Prekariat), während der überwiegende Teil sich guter Gesundheit erfreue. 
Das Statistische Bundesamt in Bonn beispielsweise meldete 2015, gestützt 
auf die schon erwähnte KIGGS-Studie: «93,7 % der Eltern schätzen die 
Gesundheit von Kindern und Jugendlichen als gut oder sehr gut ein.»15 
Aber solche Angaben erweisen sich als trügerisch, da die oben genann-
ten motorischen, sensorischen und sprachlichen Defizite in den allgemei-
nen Gesundheitsstudien gar nicht erfasst werden. Ferner wird übergan-
gen, dass sich die ermittelten Werte in den letzten ein bis zwei Jahrzehn-
ten nicht wesentlich verbessert haben, sondern eher stagnieren oder sogar 
angestiegen sind. Daraus folgt: Selbst wenn «nur» 10 Prozent eines Jahr-
gangs mit schweren Belastungen zu kämpfen hätten, jedes Jahr aber erneut 
10 Prozent dazukommen, dann summiert sich die Zahl der Betroffenen 
allein in Deutschland auf Hunderttausende von Kindern, und das kann 
nicht mehr als vernachlässigbares Randphänomen abgetan werden, son-
dern wächst sich zu einer ernsten Belastung für die gesamte Gesellschaft 
aus. Es gibt also gute Gründe, allen Beschwichtigungen zum Trotz von ei-
ner drohenden Katastrophe zu sprechen, nicht anders als bei der eingangs 
erwähnten ökologischen Situation.

Das andere Gesicht der Katastrophe

Damit stehen wir nun an dem Punkt, den ich als Reifeprüfung der 
Menschheit bezeichnen möchte: Wer sich der Katastrophe in ihrem gan-
zen Ausmaß stellt und sie nicht zu verdrängen sucht, der spürt die lähmen-
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de Wirkung, die von der Fülle beängstigender Nachrichten ausgeht. Über-
lässt er sich diesem Eindruck, dann ist der Weg nicht weit zu Resignation 
oder sogar Depression. Jedoch bedürfte es nur eines kleinen Bewusst-
seinsrucks, um sich klarzumachen, dass weder eine feindliche Macht ihr 
grausames Spiel mit uns treibt noch ein gottgegebenes Schicksal uns über-
kommt, in das wir uns ergeben müssten, sondern dass wir vor den Konse-
quenzen unseres eigenen Handelns stehen. Wir selbst sind es, die das De-
saster bewirkten. Zwar geschah das nicht mit Absicht, gleichwohl haben 
wir es zu verantworten. 

Wenn aber die Ursachen des Desasters rein «zivilisatorischer Art» 
sind, wie Wissenschaftler es ausdrücken würden, wir selbst also die Urhe-
ber sind, dann haben wir auch die Möglichkeit, das Steuer herumzurei-
ßen und der negativen Entwicklung entgegenzuwirken. Das ist allerdings 
leichter gesagt als getan. Die Aufgabe, die wir uns damit stellen, ist von so 
gewaltiger Dimension, dass es schon eines tragfähigen geistigen Hinter-
grunds bedarf, um an ihr nicht zu verzweifeln. Mut ist vonnöten, und der 
wächst am ehesten durch ein tieferes Verständnis der Situation, in der wir 
uns als Menschheit gegenwärtig befinden. Worum es da geht, das zeichnet 
sich bei der ökologischen Frage schon recht deutlich ab:

Wenn unser Umgang mit den begrenzten Ressourcen der Erde vom bis-
herigen Raubbau auf eine echte, über lange Zeiträume wirksame Nach-
haltigkeit umgestellt werden soll, dann kann die Ökologie nicht umhin, 
bestimmte unabweisbare Forderungen zu stellen. Eine davon ist die Not-
wendigkeit, jede moderne Errungenschaft auf ihre globalen Auswirkun-
gen hin zu prüfen. Erdumspannende Technik und Wirtschaft werden nur 
dann heilsam wirken können, wenn sie mit einem erdumspannenden, die 
Zusammenhänge überschauenden Bewusstsein gehandhabt werden. 

Dieses Bewusstsein zu entwickeln scheint eine Menschheitsaufgabe für 
Jahrhunderte zu sein, denn das suchtartige Streben nach dem eigenen Vor-
teil ohne Rücksicht auf die Folgen ist tief eingewurzelt. Indessen duldet 
der labile Zustand des Ökosystems Erde, der zu kippen droht, keinen Auf-
schub mehr, und da kommt uns eine Macht entgegen, die mit ihrer ele-
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mentaren Gewalt beschleunigend wirkt: die drohende oder schon ein-
getretene Katastrophe. Sie bewirkt den notwendigen Bewusstseinsruck. 

Auf den kommt es an, um zu begreifen, dass wir heute als ganze Mensch-
heit an einem Wendepunkt stehen: Mochten sich frühere Generationen 
noch im großen Weltzusammenhang als ein kleines Glied empfinden, das 
niemals die Macht hatte, an den Fundamenten der Welt zu rütteln, so 
müssen wir heute erkennen, dass der Bestand des Ökosystems der Erde 
nicht mehr durch irgendeine unsichtbare Macht, genannt Gott oder Mut-
ter Natur, oder durch irgendeinen vermeintlichen Reparaturmechanismus 
gewährleistet wird, sondern ab jetzt vom Verhalten der Menschheit ab-
hängt. Was früher höhere Mächte weisheitsvoll geschaffen und dem Men-
schen selbstlos zur Verfügung gestellt haben, wie es die Bibel schildert, das 
obliegt jetzt seiner Verantwortung. Oder anders gesagt: Die Menschheit 
ist mündig geworden. 

Selbst ein Materialist und Atheist, der keinerlei göttliche Mächte gel-
ten lässt, wird sich aus Gründen des Selbsterhalts genötigt sehen, die Ver-
antwortung für das weitere Schicksal der Erde in die eigene Hand zu neh-
men. Er kann sich aber auch dagegen entscheiden. Der Mensch ist in die 
Freiheit entlassen, keine Macht zwingt ihn, die gewaltige neue Aufgabe zu 
ergreifen. Für die Zukunft indessen zählen nur noch freie Taten, die nicht 
mehr aus Egoismus geschehen, sondern aus Einsicht in die Notwendig-
keiten des Weltganzen. 

Wir sind im Zeitalter der Bewusstseinsseele angekommen, wie Ru-
dolf Steiner es nannte, und diese in der Menschheit neu zu entwickelnde 
Kraft erwacht aus innerer Notwendigkeit am stärksten in der Konfronta-
tion mit Todesprozessen und Erscheinungen des Niedergangs. Das ist zu-
nächst ein höchst schmerzlicher Prozess, der mit vollem Recht negativ er-
lebt wird. Er kann uns seelisch niederschmettern, wenn es uns nicht ge-
lingt zu erkennen, dass wir eigentlich nur auf die Vorderseite einer Mün-
ze blicken, die auf ihrer Rückseite etwas ganz anderes zeigt: Vorne sehen 
wir unbestreitbar die Katastrophe. Die Rückseite indes enthüllt, dass wir 
auf der Vorderseite in Wahrheit den eigenen Begierden, Schwächen und 

Patzlaff, Sprache 17-116.indd   25 21.09.17   12:24



26

1  Gefährdete Kindheit – Aufbruch zu einer Zukunftsaufgabe 

Unvollkommenheiten begegnet sind, die es jetzt in positiver Weise zu  
verwandeln gilt. 

Ähnlich wie es nach Rudolf Steiners Schilderung der Einweihungs-
schüler individuell an der Schwelle zur geistigen Welt erlebt, so scheint 
heute die äußere Welt der ganzen Menschheit ihr dunkles Alter Ego zu 
spiegeln, den furchterregenden Doppelgänger, der die noch nicht vom  
höheren Ich durchdrungenen, tief unbewussten Neigungen und Triebe 
der eigenen Seele als Schreckensbild vor uns hinstellt, uns dazu aufrufend, 
sie in das volle Licht der Bewusstheit heraufzuheben und in harter Arbeit 
umzuschmelzen. Schrecken wir davor zurück, entfalten die unbearbeitet 
gebliebenen Seelenelemente eine gewaltige zerstörerische Wirkung. 

Es liegt also durchaus in unserer gegenwärtigen Situation begründet, 
dass wir mit Katastrophen konfrontiert werden. Sie können als lähmen-
de Schreckensbilder erscheinen, die uns in Untätigkeit versinken lassen; 
sie können aber auch als das verstanden werden, was sie in Wahrheit sind: 
als Entwicklungshelfer der Menschheit, die uns die anstehende Aufgabe in 
ihrer ganzen Größe vor Augen stellen, damit wir an ihr arbeiten können 
und damit zugleich uns selbst verwandeln und als Menschen weiterent-
wickeln. 

Probleme kann man niemals mit derselben Denkweise lösen, durch die 
sie entstanden sind.  Albert Einstein

Verstummende Schrift 

In den vorangegangenen Abschnitten haben wir auf die zwiespältige Si-
gnatur unserer technikdominierten Zeit geblickt, die uns mit der Rasanz 
ihrer Entwicklung Fortschritte ungeahnten Ausmaßes gebracht hat und 
im gleichen Zuge Krisen ungeahnten Ausmaßes, die den scheinbar un-
aufhaltsamen Fortschritt der Menschheit infrage stellen. Nun gibt es aber 
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Verstummende Schrift 

nicht nur im Bereich der Wirtschaft und Finanzen, der Ökologie und der 
Gesundheit bedrohliche Szenarien. Mit ungläubigem Staunen, ja sogar 
Erschrecken musste die Öffentlichkeit wahrnehmen, dass wir auch auf 
kul turellem Gebiet vor Phänomenen eines Niedergangs stehen, die zuvor 
niemand für möglich gehalten hätte.

Eines davon wird seit den Achtzigerjahren des letzten Jahrhunderts in 
den hoch entwickelten Industriestaaten beobachtet: Immer größere Teile 
der Bevölkerung verlieren die Fähigkeit, schriftliche Informationen über-
haupt noch aufzunehmen, geschweige denn zu verarbeiten. Der kalifor-
nische Literaturwissenschaftler Barry Sanders bezeichnete 1994 in einem 
aufsehenerregenden Buch16 diese neue Form von Analphabetismus, die 
trotz Schulbesuch eintritt, als Postanalphabetismus. (In Europa hat sich da-
für der Begriff funktionaler Analphabetismus eingebürgert.) «Fast siebzig 
Millionen Amerikaner», so diagnostizierte er, seien davon betroffen, und 
mehrheitlich nicht etwa Schwarze oder Zugewanderte aus anderen Natio-
nen, sondern im Lande geborene Weiße. Sie seien «nicht in der Lage, die 
aufgedruckte Warnung auf dem Etikett einer Arzneiflasche zu entziffern 
oder durch einen Zeitungsartikel hindurchzufinden». Dass ihnen diese 
Sprache verschlossen bleibt, so warnte er, werde dazu führen, dass die Be-
troffenen sich eine andere Sprache suchen, um sich zu artikulieren, näm-
lich die der Gewalt.17 «Die Pistole ist das Schreibgerät der Analphabe-
ten», lautete der Subtitel der deutschen Ausgabe.

Siebzig Millionen: das waren damals 28 Prozent der US-Bevölkerung! 
1995 bestätigte ein Gutachten der OECD, dass gerade in den reichsten 
Ländern der Erde teilweise mehr als 20 Prozent der Erwachsenen nur über 
dürftigste Schreib- und Rechenfähigkeiten verfügte.18 In Deutschland 
stufte 2001 die erste PISA-Studie 10 Prozent der fünfzehnjährigen Schü-
ler als funktionale Analphabeten ein, und bei weiteren 13 Prozent war die 
Lesefähigkeit nicht über Grundschulniveau hinausgekommen.19 Neuere 
Studien präsentierten 2014 belastbare Daten, denen zufolge in Deutsch-
land 14,5 Prozent der erwachsenen Bevölkerung bzw. 7,5 Millionen  
Menschen funktionale Analphabeten sind, also mehr Menschen als in  
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den fünf bevölkerungsreichsten Städten Deutschlands zusammen.20 Es 
gibt derzeit keine sicheren Anhaltspunkte, dass der bisherige Trend nach-
haltig gestoppt oder gar rückgängig gemacht werden konnte. Dass diese 
Entwicklung nicht nur Fachleuten, sondern auch Politikern und Wirt-
schaftsführern Sorgen bereiten muss, versteht sich von selbst, weil in ei-
ner heutigen Industriegesellschaft die fehlende «Schlüsselqualifikation 
Lesen» fast unvermeidlich zu sozialem Abstieg und Ausgrenzung führt. 

Verstummende Sprache 

Die massenhafte Unfähigkeit, Geschriebenes oder Gedrucktes zu ver-
stehen und gedanklich zu verarbeiten, war noch kaum ins Problembe-
wusstsein der Öffentlichkeit gedrungen, da bahnte sich schon eine weite-
re, noch tiefer gehende Rückentwicklung menschlicher Kulturfähigkeiten 
an: Nicht nur die Schriftsprache wurde weiten Kreisen der Bevölkerung 
trotz Schulbildung fremd, sondern allmählich auch der Umgang mit dem 
gesprochenen Wort. Was war geschehen? 

Im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts stießen Kulturbeobach-
ter auf das seltsame Phänomen, dass die gesprochene Sprache, dieses bis-
her so selbstverständliche Kommunikationsmedium der Menschen, im 
alltäglichen Umgang mit den Kindern immer rudimentärer auftrat und 
regelrecht zu verstummen begann. So berichtete beispielsweise Konrad 
Adam in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung vom 18.6.1993: 
« Seit einiger Zeit lässt eine ältere Grundschullehrerin den Unterricht 

in ihrer ersten Klasse mit einer sonderbaren Lektion beginnen. Sie ver-
langt von den Sechsjährigen, sich zu erheben, zum Fenster zu gehen, 
es zu öffnen, dann wieder zu schließen, an ihren Platz zurückzukeh-
ren und über das, was sie getan haben, kurz und verständlich zu berich-
ten. Als einige Eltern sich verwundert und leicht vorwurfsvoll nach 
dem Sinn dieser Übung erkundigten, berief sich die Lehrerin auf neue, 
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Gestörte Sprachentwicklung

ungewohnte Erfahrungen. Die Kinder hätten große Schwierigkeiten, 
eine Anweisung zu verstehen, sie auszuführen und über das Geschehe-
ne Auskunft zu geben. Wer noch in heilen, inzwischen also untypischen 
Verhältnissen großgeworden sei, könne sich gar nicht vorstellen, in wie 
vielen Familien heute tage- und wochenlang kein Wort mehr gespro-
chen werde. Die Fähigkeit zu erzählen und zuzuhören, Argumente ge-
geneinander abzuwägen und rational zu entscheiden, gehe langsam ver-
loren, von antiquierten Sprachformen wie Lied, Gebet und Zuspruch 
ganz zu schweigen.»
 

Dass es sich hier tatsächlich um eine allgemeine Zeiterscheinung handelte, 
die sich nicht auf Deutschland beschränkte, bewies ein grotesker Vorgang 
in Großbritannien: Dort nahm das Problem solche Ausmaße an, dass 1996 
Notprogramme eingerichtet werden mussten, «mit denen Schulanfän-
ger lernen, wie sie Leute begrüßen oder nach dem Weg fragen können».21

Gestörte Sprachentwicklung

In derselben Zeit wurden die Fachärzte für Stimm-, Sprach- und Hör-
störungen im Kindesalter aufgeschreckt durch die Entdeckung, dass die 
Häufigkeit von Spezifischen Sprachentwicklungsstörungen (SSES), also 
solchen, die ihre Ursache nicht in organischen, sensorischen oder menta-
len Defiziten haben, wie aus dem Nichts dramatisch zugenommen hatte: 
Man war gewohnt, bei der Untersuchung von Kindern im Kindergarten-
alter auf etwa 4 Prozent mit ernsthaften Störungen der Sprachentwick-
lung zu treffen. Als aber an der Universität Mainz Prof. Manfred Heine-
mann 1988 ein neues Testverfahren zur Früherkennung von Sprachent-
wicklungsstörungen entwickelt hatte und dieses an mehreren Mainzer 
Kindergärten bis 1992 erproben ließ, stieß er auf Werte zwischen 22 und 
34 Prozent. Im Mittel waren es 25 Prozent, wobei die Störungen zur Hälf-
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te als leicht und zu je einem Viertel als mittelschwer und schwer einzu-
stufen waren.

Eine vergleichbare Studie aus den Jahren 1976 und 1977 war mit den 
gleichen diagnostischen Kriterien noch auf die gewohnten 4 Prozent ge-
stoßen. Die Werte hatten sich also in rund zehn Jahren um mehr als 20 
Prozent erhöht, das heißt: pro Jahr um 2 Prozent. Andere Untersuchun-
gen wiesen in die gleiche Richtung. Das erschien den Fachleuten so un-
glaublich, dass Zweifel laut wurden, wie valide die ermittelten Werte wirk-
lich seien. Manche Forscher vermuteten Hysterie und warfen die Frage 
auf, ob die Zunahme nicht schlicht aus der erhöhten Aufmerksamkeit re-
sultiere, mit der solche Phänomene neuerdings beobachtet würden. In-
dessen riss die Serie ähnlicher Befunde national und international nicht 
ab,22 und angesichts der Fülle des Materials setzte sich die Einsicht durch, 
dass im Vergleich zu den Siebzigerjahren tatsächlich ein signifikanter  
Anstieg stattgefunden hatte.23 

Strittig blieb indessen noch die Höhe des Anstiegs. Ob die von Heine-
mann in Mainz ermittelten 25 Prozent für die Gesamtpopulation als 
repräsentativ gelten konnten, erschien zu Beginn der Neunzigerjahre 
fraglich. Die vorsichtigsten Schätzungen gingen davon aus, dass in 
Deutschland im Durchschnitt bei 10 bis 15 Prozent der Vorschulkinder 
mit Sprachentwicklungsstörungen zu rechnen sei. Doch stand die bange 
Frage im Raum, ob es dabei bleiben würde oder ein weiterer Anstieg zu 
befürchten sei.

Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten: Gegen Ende des Jahr-
zehnts überschritten die meisten festgestellten Werte national und inter-
national bereits deutlich die 20-Prozent-Marke – mit steigender Tendenz. 
Allerdings gab es auffällige regionale Unterschiede. Besonderes Aufsehen 
erregte 2003 die Berliner Massenuntersuchung eines kompletten Einschu-
lungsjahrgangs: Unter dem Codewort Aktion Bärenstark wurden 26.720 
Kinder überprüft. Das Ergebnis war niederschmetternd: Nur 55,5 Prozent 
der Kinder konnten als sprachlich normal entwickelt gelten; bei 25,6 Pro-
zent wurden leichtere Störungen festgestellt, bei 18,9 Prozent schwere Stö-
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